
1-3- Ess.

    .
»
Q-

gEine Zeitschrift

  

 
 !

kDes Vaters Wunsch- des
Sohnes Steigung.

(Fortset5ung.)

»Wer ist fo glücklich, daß er das Ur-

theil der Welt gleichgültig ertragen kann?
Und wenn man ein solches Glück im wah-

ren Lichte sieht, was ist es: ein Rausch,

oder mindestens ein Näuschchen aus dem Be-

cher der Leidenschaft geholt; der Zauberduft
verdunstet, die Zeit streift die Blüthe ab;

die Nüchternheit führt zu Entdeckungen, die

für beide Theile nicht angenehm sind. Eine

besonnene Ehe, lieber Adolph, auf gleiche

Bedürfnisse und Gewohnheiten gegründet,
von vernünftigen, unparteiischen Personen als

solche erkannt, eine solche Ehe muß glück-

lich ausfallen; denn das wahre Glück der
Erde ist Zufriedenheit.«

v...—“*W

»Richtig und wahr! Und diese Zufrie-

dettheit gewinnt man nur, wenn Jnneres

und Aenßeres ins Gleichgewicht gebracht

werden. Was ich von einem Weibe geistig

und körperlich wünsche, das muß sie besi-

tzen, Gleiches muß sie an ihrem Gatten sin-

denz gegenseitige herzliche Neigung muß das

Band schließen, um dieses Gleichgewicht,

wenn es schwanken will, mit einem sanften

Drucke auf diese oder jene Seite wieder her-

zustellen. —--— Find’ ich ein solches Weib,

Taute, so sage ich mit Freuden: die soll

meine Gattin sein.«

XVlI. Jahrg.

Sohle-Histoire
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für Leser aus allen Ständen.

Waldenburg, den 26. Februar.
—M———_.__.__—..

»Wir armen Frauen!« fuhr Frau von
Rothann fort, ,,sind euch Männern gegen-

über doch recht übel daran. Wir dürfen

nicht sagen: mein künftiger Gatte muß diese

und jene Eigenschaften besitzen; wir müssen,

wenn ein Mann sich nähert, uns begnügen

mit dem, was er besitzt, also mindestens

Namen und Stand; müssen sorgfältig zu er-

halten suchen, was Erziehung und Welt ihm

gelassen haben, und dürfen froh fein, wenn

er erkennt, was wir zu seinem Bestett thun,

— während ihr Ansprüche macht, die kaum

zu befriedigen sind. Du hast ein Vorurtheil

gegen die Weiber mein guter Adolph, wie

ich schon ans mehreren Aeußernngen bemerkt

habe, was einein jungen Manne von Ge-

fühl nicht gut ansteht, aber ich sage Dir,

wir Weiber sind besser, als ihr Männer;

ihr gebt euch nur die Mühe nicht, nns ken-

nen zu lernen. Wenn es einen Ehehimmel

gäbe, manches gute, edle Weib würde dort

ttach ihrem Hintritte als Stern erster Größe

glänzen, während sie im Leben in einer Dun-

kelheit schmachtete, die keinen Strahl ihres

Geistes aufkommen ließ. Nimm’s nicht zu
genau lieber Nefse und bedenke, daß Deine

Tante auch einem Geschlechte angehört, das
ihr auf Händen tragen solltet, wenn noch
der Geist der alten Chevaliere in euch wohnte.«

»Ei«Tantchen,« Versetzte lachend Adolph,

»das will ich; ich will meine Gattin nicht

nur auf Händen, ich will sie im Herzen
tragen, und je angenehmer sie mir dieses
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Tragen Macht, desto glücklicher wird unsere
Ehe fein. Ich habe kein Vorurtheil gegen

ein Geschlecht, dettt Sie angehören, beste

Tantez aber ich möchte eine Frau, die mich
nähme, nicht blos, weil ich Baron, sondern

weil ich lieb bin, und mein Lebelang es

bleiben will.“
»Ein braver Vorsatz, Adolphl der Dir

reichliche Zinsen tragen,“ sagte Frau Von

Rothannz „mache also, daß das Kapital in

eittent guten Hause bald angelegt wird.«
»Ich will mich umsehen cEaute,“ ver-

sicherte der Neffe; aber ich rechne auf ihren

Beistand.«

»Bei jeder schicklichen Partie!« versicherte
die Baronin. —

Die Beschauer der Druidetteiche kehrten
zurück.

Der Oberst war sehr gut gelaunt, und
Albertine hatte in seiner Gesellschaft eilten

Theil ihrer Schüchternheit abgelegt, was sie
sehr gut kleidete.

»Ihr scheint euch gut unterhalten ztt

haben,“ wandte sich Adolph vertraulich zu

Bertratn.

»Nur zu gut!” antwortete biefer; »der
Herr Oberst — nnn, es ist nicht schön von

mir, daß ich mir eine solche Bemerkung er-

laube, aber gegen den Sohtt des Herrtt

darf ich es wohl thun: Der Herr Oberst

habett sehr angelegentlich sich mit dem vor-

nehmen Kammerkätzchen unterhalten, das
recht anututhig plauderu kattn über allerlei,

was man bei ihr nicht sucht; der Herr
Oberst sind ttach seiner Art sogar ein we-

ttig galant geworben, wenn er sich von mir
nicht bemerkt glaubte, was sie mit einer Ma-

nier aufgenommen hat, als ob das Alles in
der schönsten Ordnung wäre. Herr Baron,

da legt am Ende der Kuckuk ein Ei in das

Nest, und es wird eilte Stiefmutter ausge-
brütet.«

»Du kettttst meinen Vater nicht,“ ant-
wortete Adolph.

»Na, Sie kennen das alte Spriichtvort:

Alter schützt vor -—- Liebe nicht, will
fagend‘

Adolph brach das Gespräch ab ttnd
wendete sich zttr Gesellschaft. Allerdings be-

merkte er, daß Albertitte gegen den Papa

ztttraulicher geworden war, als bisher; er

erklärte sich aber einfach solches durch die

gentüthliche Persönlichkeit des freundlichen

Mannes, nnd damit, daß dieser dettt Mäd-
chen Gelegenheit gegeben hatte, ihr Licht

leuchten zu lassen. Sie mußte eine sehr

gute Erziehung genossen haben, das bewies

ihr Benehmen, mehr ttoch die Bildung ih-
res Geistes, vor allem mit einer schmucklo-

sen Natürlichkeit, mit einer zarten Weiblich-

keit verbunden, die ihre Züge mit der An-

muth befeelte, ohne welche das schöttste Ge-
sicht den Beschauer kalt läßt.

Wie kaut es aber, daß sie gegen ihn
eine Zurückhaltung zeigte, die manchmal in

Aengstlichkeit überging, wenn er schnell eine

Frage an sie richtete oder einen forschenden

Blick auf sie warf? Hatte die CEante viel-

leicht geheime Justruktionen ertheilt itt Ve-
ziehung auf ihn? Oder lag die Ursache itt

seiner Persönlichkeit? Die angeborne Eitelkeit
wollte das Haupt ein wenig regem Viel-

leicht trug er selbst die Schuld; denn er

mußte sich bekennen, daß er bisher zu einer

vertraulicherett Annäheruttg keinen Anlaß ge-

geben hatte, allerdings atts ehretttvertheu

Gründen, die aber von jungen schönen Mäd-
chen nicht anerkannt werden. Oder —- und

bei diesem Gedanken rieselte es wartn und

sattft durch seine Brust, —- fürchtet sie für

ihr Herz? Will Isie einer Gefahr sich nicht
aussetzen, die ihrer Ruhe droht? Er fand itt

Verfolgung dieses angenehmen Gedankens,
daß er bereits in derselben Gefahr schwebte.

Er gestand sich, daß schon der erste Anblick

des Mädchens wie ein stiller Zauber auf
ihn gewirkt habe, der seitdem fortwebettd

ihn täglich mehr ttmspinnez daß ihre Stimme

wie Musik in seittem Herzen wiedertöne;

daß atts ihren Augen eine Seele strahle,

ich
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die mit der seinigen verwandt «fei, und ——
weil er doch nun einmal im Gestehen war,

fo legte er endlich sich noch das letzte Be-

kenntniß ab, daß Albertine dem entworfenen

Bilde feiner kunftigen Gattin gleiche, und
daß ihre Liebe ihn über alles glücklich ma-

then würde.
Jst die Quelle dem Schooße der Erde

entsprungen, an das Licht des Tages, so
rinnt sie unaufhaltsam vorwärts, alle Hin-

dernisse nicht achtend, und mit jedem Schritte

nimmt sie zu an Kraft und Lebendigkeit.
Was auch die Welt über Ungleichheit

des Standes sagen mochte, er war deshalb
mit sich im Reinen, und bei der Auszeich-

nung die Albertine von seinen nächsten Ver-

wandten genoß, glaubte er an der Einwu-

ligung derselben nicht zweifeln zu dürfen.

Wenn die Augen die Spiegel der Seele

sind, so konnte Albertine von nun an aus

denselben deutlich erkennen, was Adolph für

sie fühlte, nnd sie las in ihnen die stille

Sprache des Herzens. Mit zartem Errö-

theu begegnete sie seinen Blicken, seit ihr

der Inhalt der Schrift klar geworben; aber

die Blicke des jungen Mannes waren der

Ausdruck ehrerbietiger Zärtlichkeit, die von

seinen Worten und Handlungen bestätigt

wurden. «

Die Tante mochte, bei ihrem sonstigen

Scharfblicke, ein vertrauliches Verhältniß zwi-

schen dem Baron von Halden und ihrer Ge-

sellschafter-in nicht für möglich oder nicht für

so ernstlich zu halten, sonst würde sie nicht

so sorglos ihrem Neffen durch die Finger

gesehen haben, der jede schickliche Gelegen-

heit ergriff, in Albertinens Nähe zu ver-

weilen, was freilich Frau von Nothann eben

sowohl auf ihre Rechnung schreiben konnte,

weil der junge Mann sich täglich artiger

gegen sie benahm, was sie mit Gleichem

vergalt.

Eines schönen Morgens, nach eingenom-

menetn Frühstücke auf dem sBeluebere, —-

wie die Waldhütte nun in der Familie hieß,

—- schlng Adolph wieder einen Spaziergang
zur Druideneiche vor, der von« der Baronin
auch dieses Mal mit der Entschuldigung ab-

gelehnt wnrde, daß ihr das Bergsteigen

heute beschwerlich siele, sie aber die Partie

nicht stören wolle, obwohl sie gewünscht
hätte, über erhaltene Gefchäftsbriefe mit dein

Oberst Rath zu pflegen. Dieser erklärte
sich sogleich bereit hiezu, vorschützend, daß

ohnehin feine Füße den etwas holprigen

Waldweg scheuten, zugleich aber gutmüthig
hinzufügend, daß die jungen rüstigen Leute

sich nicht abhalten lassen sollten, die Mor-
genprotnenade zu machen.

Albertine saß zweifelhaft, einen fragen-

den Blick auf die Baronin richtend, die

freundlich kopfnickenddie Erlaubniß ertheilte.

Das junge Paar ging; anfangs work-

los, denn Jedes war mit seinen Jdeen be-

schäftigt, bis Adolph sein leichtes Gespräch
begann, das als Einleitung zu ernsteretn die-
nen sollte.

Sie standen am Stamme der ehrwür-

digen Eiche. «
(Beschluß folgt.)

Aneedoten.

In einem neuen Trinkliede lesen mit:
»Von dem Glase bis zum Munde
Schass’ ich eine Eisenbahn-
Und mit jeglicher Secunde
Kommt ein neuer Zug dort an.

Das heißt gewiß ein respektabler Zecher!

Schönes Compl iment. »Du gähnst
in!" sagte eine Frau zu ihrem Manne. »Mein
Kind-« erwiderte er, »Mann und Frau sind
eins, und wenn ich allein bin, dann langweile
ich mich.“

Ein Stellvertreter. Ein Dienstmäd-
chen wurde beim Wasserholen 'hon ihrer Freun-
din gefragt, ob ihr Liebhaber sie gestern be-
sucht habe, worauf sie antwortete: »Ja wohl;
aber er selbst war es nicht, er hatte einen an-
dern von feiner Compagnie grfchickt.«
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In dem englischen Stäbchen Cockeran lebt
jetzt ein Schneider, der so geschwind arbe«tet,
daß er immer eilt Becken mit Wasser gesüllt
neben sich stehen haben muß, um seine glü-
hende Nadel abzukühlen.

 

Die theure Prtse. Schreiber. »Was
will er?"

Bauer. ««J that Jhne bitten, daß ma
mein Sach no fertig qmacheten wege der Hy-
potl)ek·««

Schreiber. ,,So?... Da schnups7 er.«
Der Bauer wohl wissetth was das zu be-

deuten habe, legt ein halbes Guldenstückchen
in die Dose.

Schreiber (den Kopf schüttelnd). »Da
schnupf’ er noch a mal.“

_ Das Element.
Setz’ einen Frosch ans einen weißen Stuhl-
Er hüpft doch wieder in den schwarzen Pfuhl.

Politische Plandcrstnbc.

Berlin, den 24. Febr. Sicheren Nach-
richten aus Dresden zufolge-, soll heute die erste
Plenarsitzung abgehalten werben. Gestern Abend
verbreitete sich in wohlunterrichteten Kreisen das
Gerücht-« Hr. v. Manteuffel habe sieh mit »dem
Fürsten «Schwarzenberg verständigt. Es sind
jedoch diesem Gerücht zufolge noch die eigent-
lichen SJ)lenarbefrbliiffe in Dresden abzuwarten-
ehe man der Resultate der qu. Verständigung
gewiß ist. Diese letztere selbst soll in einem
nunmehr zttgestandenen Wechsel des Präsidiums
der Erekutive zu suchen sein. Eine Rückkehr
zum alten Bundestage pure soll man Seitens
des Fürsten Schwarzenberg,- des Hrn. v.s))ian-
teussel und des Hen. v. d. Pfordten, als das
am wenigsten Wünschenswerthe bezeichnet haben.
Der Eintritt Oesterreichs mit seinen Gesamtin-
staaten in den deutschen Bund wird preuß. wie
bedien Seits zugestanden. Oesterreich übernimmt
es andererseits bei den auswärtigen Mächten
seinen Eintritt in den Bund in das rechte Licht
zu stellen. Die vier kleinen dissentirenden Hek-
zvgthümer verharren noch immer in ihrer wider-

sprechenden Stellune. —- Fürst Schwarzenberg
und Hr.v.Manteufsel haben sich auch in ihren
Konserenzen mit der Schweizer und Kasseler
Angelegenheit beschäftigt; in der letzteren Sache
steht eine weitere Konserenz bevor, an welcher
der in Dresden anwesende Vertreter Kurhessens
Theil nehmen soll.

Kassel, den 20. Febr. Gestern früh Ver-
ließen uns die letzten baierischen «Truppen bis
auf eine halbe Compagnie, welche bis zur Ab-
reise des Fürsten Thurn und Taris noch hier
verweilen soll. Sämmtlichen hessischen Offizi-
ren ist heut der Befehl zugegangen, beim Für-
sten Thurn und Taris Abschiedsbesuche zu ma-
chen. Der FeldrnarschallsLieutenant Gras v.
Leiningen ist gestern durch den Telegraphen nach
Dresden berufen und mit dem heutigen Mor-
genzuge dahin abgegangen. Man schließt dar-
aus, daß derselbe dortzu den Berathungen über
die kurhessischen Angelegenheiten hinzugezogen
werden soll, und erwartet, daß uns die Con-
ferenzen deshalb nichts Gutes bringen werden,
weil der General-Lieutenant v. sJäenc‘fer an den-
selben nicht Theil nimmt, indem dort die hie-
sigen Verhältnisse von einem ganz und gar ein-
seitigen Gesichtspunkte aus betrachtet werden.

Aus Holstein, den 20. Febr. Der däm-
sche Kammerherr v. Tillisch ist aus l4 Tage
nach Kopenhagen gegangen, wodurch das ver-
breitete Gerücht, der Baron Carl b.Plessen sei
zum Nachfolger des Dictators Tillisch für-*5
Herzogthum Schleswig bestimmt, an ·Wahe-
scheinlichkeit gewinnt. Nach Nachrichten aus
Flensburg erwartet man eine sogenannte Umne-
stie für die Flüchtlinge und Beamten aus dem·
Schleswigschen. Allein wie kann von einer
Amnestie die Rede sein« wo die Herzogthümer
unter der Beihülse so vieler deutschen Fürsten
nur für ihr Recht gesprochen und gekämpst
haben? Und welcher Schleswiger kann in die
Heimath zurückkehren, bevor eilt gesicherka
Rechtszustand eingetreten ist?

Kopenhagen, den 19. Feb. Graf Spen-
neck, welcher vor einigen Tagen hier einge-
troffen, hat eine lange Audienz beim Könige
gehabt. Das Porteseuille der Finanzen hat
er bereits wieder übernommen.
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